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Das instruktive und erfolgreiche Handbuch führt P� egestudierende 
und -dozierende verständlich in die Statistik und ihre Teilgebiete ein. 
Die erfahrene Dozentin für Datenanalyse erläutert, was Statistik ist, 
wozu es Statistik braucht und wieso sie schwierig ist. Sie beschreibt an-
schaulich die Grundlagen der Datenanalyse in der P� egewissenschaft 
und ihre Bedeutung im Zeitalter von „Big Data“. Detailliert stellt 
sie Teilgebiete und Elemente der Statistik dar, von der deskriptiven 
 Statistik, Planung einer Studie und Wahrscheinlichkeitsmodellen über 
Schätzungen, Tests, kategorielle Daten bis hin zu Regressions- und 
 Varianzanalysen. Das Buch schließt mit ergänzenden Kapiteln zu 
 Reliabilität und Validität, Hauptkomponenten- und Faktorenanalysen 
sowie häufigen Methoden und Fehlern in der Statistik.

In der zweiten Au� age wurden, nebst Korrekturen und Aufwertungen 
des Layouts, Lösungen zu allen im Buch aufgeführten Aufgaben an-
gefügt. Die Themen Skalenbildung und Mehrebenenmodelle wurden 
vertieft und ein Unterkapitel zum Thema Metaanalysen ergänzt. 
 Cartoons mit Lupita und literarische Wortspiele mit Anagrammen 
 bieten neben der schwierigen  Materie der Datenanalyse einen alter-
nativen Zugang zur Welt der Statistik. 

Aus dem Inhalt

• Einführung
• Deskriptive Statistik mit einer oder zwei Variablen
• Planung einer Studie
• Stichprobenerhebung
• Wahrscheinlichkeitsmodelle
• Schätzungen
• Konzept eines statistischen Tests
• Tests für Lageparameter 
• Kategorielle Daten
• Ein-Weg- / Mehr-Weg-Varianzanalyse
• Einfache und multiple lineare Regression
• Weitere Regressionsmodelle
• Reliabilität und Validität
• Hauptkomponenten und Faktorenanalyse
• Häu� ge Methoden und Fehler
• Tabellen
• Lösungen zu den Aufgaben
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Vorwort zur 2. Auflage

Die 1. Auflage dieses Statistikbuchs ist trotz
einiger Mängel und der schwierigen Materie
erstaunlich positiv aufgenommen worden. Ich
habe mich deshalb dazu entschlossen, für die
Neuauflage eine Überarbeitung anzupacken.

Nebst Korrekturen und Layoutanpassun-
gen enthält diese 2. Auflage Lösungen zu allen
im Buch enthaltenen Aufgaben. Einige Hand-
rechnungen und Nachschlagtabellen wirken im
heutigen Computerzeitalter veraltet und sind
deshalb weggelassen worden. Ansonsten hat
sich beim Inhalt nicht sehr viel verändert. Die
Grundlagen der Datenanalyse bleiben gleich,
aber die Bedeutung und Präsenz von Statistik
hat im Zeitalter von „big data“ stark zugenom-
men.

Die Anzahl durchgeführter empirischer Stu-
dien und die Anzahl Publikationen wächst und
wächst, auch in der Pflegewissenschaft. Im
Kapitel 18 über die Beurteilung der Qualität
von Studien ist deshalb neu ein Unterkapitel
zum Thema Metaanalyse vorhanden. Ich un-
terstütze auch den Aufruf von Fachkollegen
und -kolleginnen (siehe Seite 111), das Signi-
fikanzniveau in explorativen Studien von 5%
auf 0.5% zu senken. Damit kann hoffentlich
die Flut an nicht reproduzierbaren „Zufallser-
gebnissen“ eingedämmt werden.

Lupita ist auch immer noch da. Manchmal
wirkt sie ziemlich verzweifelt und erschöpft,
und ab und zu hat sie einfach genug. Aber sie
hält durch bis zum letzten Kapitel.

Neu gibt es in dieser 2. Auflage ab und zu
eingerückte Zweizeiler, wie z. B.

.
Stichprobenerhebungen

probierten engen B-Schuh .

Das sind Anagramme von Esther Spinner mit
einigen Wörtern dieses Buchs.

„Mathematisch gesehen ist ein Anagramm
eine Permutation. Literarisch bedeutet Ana-
gramm Letterntausch, und das ist wörtlich zu
nehmen: Das Umtauschen von Buchstaben ei-
nes Wortes oder Satzes zu einem neuen Wort
oder Satz heisst Anagramm. Die einzige einzu-
haltende Regel: Alle Buchstaben des gewählten
Ausgangswortes oder -satzes müssen wieder
verwendet werden. Ansonsten herrscht ortho-
grafische und grammatikalische Freiheit. Dabei
fördern Anagramme oft erstaunliches zu Tage.
Anagramme verleiten dazu, den Kopf zu wen-
den und den Blick zu wechseln.“

Zum Schluss noch zwei Hinweise zum Be-
nutzen dieses Buchs:
Technisch anspruchsvolle Ergänzungen, die gut über-
sprungen werden können, sind mit * gekennzeichnet
und in kleiner Schrift gedruckt.

Beispiele, die mit dem Taschenrechner oder
Computer nachgerechnet werden können,
sind in blaue Kästchen gesetzt.

Zürich, September 2018 Marianne Müller
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Vorwort zur 1. Auflage

Viele angehende PflegewissenschaftlerInnen
quälen sich durch die obligatorischen Statistik-
kurse und -prüfungen wie ihre Kolleginnen und
Kollegen in der Psychologie, Biologie oder Er-
ziehungswissenschaft. Während meiner mehr
als 10-jährigen Tätigkeit als Dozentin für Sta-
tistik in pflegewissenschaftlichen Master- und
Bachelorstudiengängen und „Public Health“-
Weiterbildungen bin ich oft mit der Angst, Ab-
lehnung, Frustration und auch dem Desinter-
esse der Pflegenden und Angehörigen anderer
Gesundheitsberufe konfrontiert worden. Trotz-
dem ist aus meinen Kursunterlagen und dieser
persönlichen Erfahrung kein einfaches Buch
mit möglichst wenig mathematischen Formeln
entstanden.

In der medizinischen Forschung werden
jährlich Millionenbeträge in Studien inve-
stiert, in denen der Fragestellung unangepas-
ste Designs verwendet, nichtrepräsentative und
oft zu kleine PatientInnengruppen untersucht,
falsche statistische Analysemethoden benutzt
und nicht zulässige Schlussfolgerungen gezo-
gen werden. Forschung in der Pflege umfasst
so komplexe Themen wie die Zusammenhän-
ge zwischen Ressourcen, Arbeitsumfeld, Stress
und Patientenoutcomes oder Bedürfnisse und
soziales Umfeld von PatientInnen und Angehö-
rigen. Mit Mittelwerten, Standardabweichun-
gen und ein paar P-Werten aus einfachen stati-
stischen Tests können solche Fragestellungen
nicht sinnvoll beantwortet werden. Quantitative

Forschung und Entwicklung in der Pflege und
andern Gesundheitsberufen brauchen Statistik,
sogar sehr viel Statistik.

Dieses Buch beginnt bei den Grundbaustei-
nen der Statistik und geht bis zu den statisti-
schen Methoden, die in wissenschaftlichen Pu-
blikationen häufig vorkommen. Mein Ziel ist
nicht, dass Sie die häufigsten statistischen Me-
thoden anwenden können, sondern, dass Sie
die häufigsten statistischen Methoden in ihrem
Kern verstehen und die - so oft fehlerhafte - An-
wendung durchschauen. Ich weiss1, dass ich
viel erwarte, aber auch ein kleiner Schritt in
diese Richtung ist ein Fortschritt. So sehe ich
dieses Buch nicht nur als Begleittext in der Sta-
tistikausbildung, sondern auch als Begleiter in
der späteren Tätigkeit.

Lupita begleitet Sie bei der Arbeit durch
dieses Buch hindurch. Irene Odermatt, Zeich-
nerin aus Zürich, hat Lupita in den Statistik-
dschungel geschickt, wo sie ähnliche Hochs
und Tiefs erlebt wie meine früheren Studie-
renden und vermutlich auch einige LeserInnen.
Lupita strahlt eine wunderbare Mischung von
Fragilität, Eigensinn und Keckheit aus. Und
manchmal muss man sich bei ihr genauso den
Kopf zerbrechen, um eine Pointe zu verstehen
wie bei einer statistischen Formel.

Zürich, Juli 2010 Marianne Müller
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1. Einführung

• Statistik - was, wozu und wie?

• Macht Statistik Angst?

• Ein kleiner Überblick

1.1 Was ist Statistik?

Das Wort Statistik hat mehrere Bedeutungen.
Im Alltag bedeutet Statistik „irgendwelche Zah-
len“, z. B. Patientenstatistik im Spital (siehe
Abbildung 1.1 auf Seite 12), Bevölkerungsstati-
stik oder Wohnungsmarktstatistik. Die Zahlen
kommen von Zählungen und Messungen. Es
ist ein reines Auflisten von numerischen Fak-
ten. Neben Verwaltungsabteilungen produzie-
ren vor allem Statistische Ämter solche Stati-
stiken.

Im technischen Sinn sind Statistiken Zah-
len, die aus einem Zahlenhaufen ausgerechnet
werden, zum Beispiel Mittelwerte und Prozent-

sätze wie Zufriedenheitswerte und Sturzraten.
Statistik als Wissenschaft befasst sich mit der
Sammlung, Analyse, Präsentation und Interpre-
tation von Daten. Bei der Planung einer Um-
frage oder einer klinischen Studie hilft die Sta-
tistik zu entscheiden, wieviele Personen unter-
sucht werden sollen, was genau gemessen oder
gefragt werden soll. Mit statistischen Metho-
den werden Daten aussagekräftig zusammen-
gefasst, und mit Grafiken können die Ergebnis-
se kommuniziert werden. Statistik beschäftigt
sich auch damit, welche Schlüsse aus welchen
Daten gezogen werden können.

1.2 Wozu braucht es Statistik?

Viele Entscheidungen in der Gesundheits-, So-
zial und Wirtschaftspolitik stützen sich auf Da-
ten: die Spitexkosten in verschiedenen Kanto-
nen, die Anzahl Rehospitalisationen in Akut-
spitälern, die neuesten Arbeitslosenzahlen, die
Verkehrstoten im letzten Monat, usw.

Daten kritisch lesen zu können, ist so wich-
tig wie Worte kritisch lesen zu können. Im er-
sten Bund des Tages-Anzeigers vom 30. März
2017 sind auf zehn Seiten redaktionellen Tex-
tes mehr als 350 Zahlenangaben zu finden. Es

gibt viele Geldbeträge, z. B. die Gesamtkosten
einer Zugsentgleisung, dann Prozentsätze, z. B.
um die Überlebenschancen nach einer Chemo-
therapie anzugeben, und Mengenangaben, z. B.
die Anzahl palaestinensischer Gefangenen im
Hungerstreik oder die Anzahl südkoreanischer
Firmenautos, die von einem Parkplatz in Nord-
korea verschwunden sind. Auch die genaue Hö-
he der Mondsichel auf einem Minarett in der
Ostschweiz wird angegeben.
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12 Kapitel 1. Einführung

Patientenstatistik nach Kliniken und Instituten

Stationäre Patienten 4 713 5 671 843 898 1 168 1 562 1 325 1 936 588

davon grundversicherte 3 563 4 290 644 706 999 1 465 1 247 1 873 385
Patienten

davon halbprivat 808 869 142 128 120 83 65 36 141
versicherte Patienten

davon privat versicherte 342 512 57 64 49 14 13 27 62
Patienten

Herkunft der stationären 4 713 5 671 843 898 1 168 1 562 1 325 1 936 588
Patienten

Spitalkreis Winterthur 4 011 4 583 708 768 1 013 1 392 1 201 1 354 281

erweiterter Spitalkreis 10 5 1 0 2 0 0 4 1

übriger Kanton Zürich 561 763 109 111 112 145 98 491 254

andere Kantone 115 291 25 16 38 24 26 84 49

Ausland 16 29 0 3 3 1 0 3 3

Pflegetage 50 746 45 034 7 850 5989 6 145 10 114 7 716 12 662 1 736

davon grundversicherte 39 266 32 933 5 933 4 479 5 126 9 346 7 185 12 391 1 168
Patienten

davon halbprivat 7 998 7 963 1 379 1063 705 653 428 162 403
versicherte Patienten

davon privat versicherte 3 482 4 138 538 447 314 115 103 109 165
Patienten

Aufenthaltsdauer 10,8 7,9 9,2 6,7 5,2 6.5 5,8 6,5 3,0

davon grundversicherte 11,0 7,7 9,1 6,3 5,1 6,4 5,8 6,6 3,0
Patienten

davon halbprivat 9,8 9,2 9,7 8,2 5,9 7,9 6,6 4,5 2,9
versicherte Patienten

davon privat versicherte 10,3 8,1 9,6 7,1 6,3 8,2 7,9 4,0 2,7
Patienten

Bettenbestand per 158 164 26 24 22 38 24 46 –
31.12.05

Bettenbelegung % 95,0 82,5 82,2 73,8 87,4 88,1 88,7 –

Ambulante Patienten 11 740 15 180 1 794 1 171 4 384 1 877 42 7 887 5 692 7
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Abbildung 1.1: Patientenstatistik eines Akutspitals

Die Natur- und Sozialwissenschaften sammeln
Daten, um ihre Theorien zu überprüfen. Da-
ten werden benutzt, um neue Therapieformen
oder Medikamente zu entwickeln und zu erpro-
ben. Messungen sollen zeigen, ob ein Zusam-
menhang besteht zwischen Luftverschmutzung
und Asthmaerkrankungen. Mit Mathematik-
und Sprachtests in Schulklassen werden die
Leistungen der SchülerInnen verschiedener
Länder miteinander verglichen. In Umfragen
wird die Wahlabsicht der Stimmbürger und
Stimmbürgerinnen erhoben. Zählungen wer-
den durchgeführt, um zu sehen, ob die Fisch-
bestände in der Nordsee kleiner geworden sind.
In Experimenten werden schädlingsresisten-

te Getreidesorten entwickelt. Mit Stichproben-
erhebungen wird die Qualität im industriellen
Fertigungsprozess kontrolliert. Mit Konsumen-
tentests möchte die Getränkeindustrie heraus-
finden, wer welches Getränk warum bevorzugt.

.
Stichprobenerhebungen

huschten gern bei Proben1.

Florence Nightingale, die Pionierin der mo-
dernen Krankenpflege, war auch eine der be-
deutendsten Statistikerinnen. Im Krimkrieg be-
gann sie ab 1854 die Todesursachen und Ster-

1Weitere Anagramme von Esther Spinner in „Allerlei an Monden zapfelt“, 2016, Edition 8 in Zürich.
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Abbildung 1.2: Florence Nightingale und ihr Kuchendiagramm

beraten der verwundeten Soldaten zu studie-
ren. Dank genauer Erfassung und Analyse der
Daten konnte sie den Einfluss von Hygienebe-
dingungen und Ernährung auf die Mortalität
nachweisen. Um dem britischen Parlament die
Häufigkeit verschiedener Kriegsleiden vor Au-
gen führen zu können, erfand sie das Kuchen-
diagramm. Florence Nightingale wurde 1858
als erste Frau in die Royal Statistical Society be-
rufen und später als Ehrenmitglied in die Ame-
rican Statistical Association aufgenommen.

1.2.1 Und in der Pflege heute?
Statistik ist überall! Für die betriebsinterne Pla-
nung im Spital werden die Leistungen in der
Pflege erfasst, Laborwerte werden interpretiert,
Sturzprotokolle werden ausgewertet, die Zu-
friedenheit der PatientInnen mit der Pflege und
die Berufseinstellung der Pflegenden wird un-
tersucht. An den Pflegeausbildungsorten wer-
den Kurse evaluiert und Forschungsresultate
für den Unterricht aufbereitet. Drei Beispiele
werden nun etwas ausführlicher dargestellt. Sie
werden uns auf dem weiteren Weg durch den
Statistikdschungel begleiten.

Spitex (Pflege- und Hausdienst):

Für eine Vergütung von Pflegeleistungen durch
die Krankenkassen sind Daten darüber nötig,
warum KlientInnen gepflegt werden und was
die Pflege für die KlientInnen leistet. Mit ei-
ner Studie soll herausgefunden werden, wel-
che Pflegediagnosen am häufigsten vorkom-
men und wie gut die erhobenen Pflegediagno-
sen und medizinischen Diagnosegruppen den
unterschiedlichen Pflegeaufwand für die Klien-
tInnen erklären. Während einer Woche werden
bei allen besuchten Klienten und Klientinnen
Daten zu Diagnosen, Pflegeaufwand und wei-
tere personenbezogene Angaben erhoben.

Arbeitstätigkeit:

In einer Umfrage bei Pflegefachpersonen im
Spital sollen die wahrgenommenen Anforde-
rungen, Ressourcen und Belastungen in ih-
rer Arbeitstätigkeit erfasst werden. Die Sicht
des Pflegepersonals soll auf diese Art fun-
diert eingebracht und eventuelle Verbesserungs-
massnahmen daraus abgeleitet werden. Die
schriftliche Umfrage benutzt einen in der Ar-
beitspsychologie entwickelten Fragebogen.
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